
ben, und die von der BLM ge-
nehmigt sind, in Frage zu stel-
len. Da müßte sich dar Medien-
ßt zu einam sehr beherzten Zu-
grilt enlschließen.
Nun bcfindet sich dic Mcdicnszc.
nc in Bayern ja noch in r lcr Er-
brobungsphase. Mtigl ichst viclc
vcrschiedcne Sencleformcn sol lcn
ausprobicrt wcrdcn. urn arn En<lc
cinc miigl ichst grolSc Viclfalt  zu
bckonrmen, Warum atrcr werdcn
<lann zu t ibcr 90 Prozcnt kom-
merz ic l le  Anb ie te r  ber i i cks ich-
t ig t ,  gemeinnütz ige  sogcnrnnte
Comnrun i ty  Rad ios  abcr  l inks  l i c -
gengelasscn, obwohl diesc. wic
das Radiostcrben in Frankrcich
gczcigt hat, f inanziel l  stabi lcr
sind und rvie In den USA wichti-
ge Funktionen in der Cesell-
sclraft  erft i l lcn?
lch weiB jotzt nicht, welcha inler-
ossanten Programma wir habon
links liagengelassen. Das müs-
sen Sle mir jetzt schon mal kon-
kretisieren.
Nehmen wir zum Beispiel Radio
LEO. . .
Bei Radio LEO kam laut Satzung
die öessere Gewähr zum Zug.
Die bessere Gewähr heißt, daß
wI uns sehr genau Gedanken
darüber machen müssen, ob dle
Anbietar in der Lage sind, ihl
Konzept ptogtammlich, ideell
und witlschaftlich zu realisieren,
und ob ein anderer nicht mög-
lichenvoise besser dasleht.
Nach dent Abwägen bleibt der.
eine, der andere läilt durch den
Rost. lch hab'mich mit dom
Herrn von LEO sehr auslührlich
unterhalten und ich hab'mir sehr,
vi6l Gedankan darübar g€-i'
macht, Das Ergebnls kennen
Sio.
Sind die Frequenzen, im Falle,
daß sich doch noch jemand bcru-
fen ft lhl t ,  neu in den Ring um dic '

Flörergunst zu steigeni f t i r  immer
z\t?
Es ist so, daß die Vefträge, die
wir schließan, lür vier Jahre ge-
sch/ossen werden und lür vier
Jahre genehmigt worden sind.
Nach vier Jahren werden die
Kaden in der Tat neu gemischt.
Man wird mit Sicherhait einige
Programme sehr genau beob-
achten. Man wird sich fragan,
entsprgchen slo d€n Vorstellun-
gen von Vielfalt, entsprechen sie
noch den Vorstellungen von Pro-
grammqualität und entsprechen
sie in einom ganz spezifischen
Sinne der lokalen Notwendig-
keit. Wenn dann die Karien neu
gemlscht wetden, wird man na-
türllch erneut varsuchen, ein lde-
altyplsches Medienbild herzu-
sle//en, Es kann also nicht so
sain, daß wir unter dem Druck
der Realitäten den Sinn l0r ehr

i

geizige Modelle verlieren. Eines
aber wird man nlcht tun: man
wi rd  n iemand aus  dcm'Boot  k ip -
pcn ,  dcr  s ich  im S inne von Pro-
grarnmqua l i tä t  und Programm-
v ic l fa l t  bewähr t  ha t .
Während dcr  Med ien tage is t  der
Vorschlag laut geworden, Gong
20(X) und Charivari  für SDnrten-
programmc noch je eine Frc-
t lucnz zuzuweiscn. Ist es nicht et-
was b lauäug ig  zu  g lauben,  daß
d iesc  Med ienuntc rnehmen den
Gewinr r .  den s ie  end l i ch  e rz ie lcn .
f i i r  verlu:; trcichc Spartenpro-
grammc ausgeben?
Na gut, dieser Gadanke isl auf-
gekommen, und ich halte ihn
auch lür ein durchaus nachden-
kenswedes Modell. Enstanden
lsl es bei Radio Gong 2000. Hen
Markworl hat erklärt, lür den
Fall, daß aul anderen Frequen-
zen zuwenig von dem erscheint,
was man Kultur nennt, sei ar in
der Lage Kulturelles quasi mit zu
liafern. Ich halle es deswbgen
lür eln nachdenkenswedas Mo-
dell, weil es mir bei dem Begritf
Viellalt nicht ausschließlich um
eine Viallalt der Köpfe geht, son-
dern um eine Vielfalt der Pro-

Mann  im  H in te rg rund :  Man f  r ed  Pu rze r ,  Geschä f t s f  üh re r  de r  MGK

anb ic tc r?  Begünst ig t  d ie  N{GK
nich l  c in  Ar rss i l zcn  dcr  k rc rncn
t lu rch  Mcr l i cn ins ider  und Mc-
d ienm u l t i s?
DaB in München zwei Verlage
sehr erlolgreich waren, hat na-
türlich auch etwas damit zutun,
daß hier von Anlang an Prolis
am Werke waren und daß dieie-
nigen, die aul einer Frequenz
berücksichtigt worden sind, sich
sehr rasch zu einem gemeinsa-
men Programm zusammenge-
lunden haben und auch zu einer
gemeinsamen Vermarktung.
Wenn Sie sagen, daß von der
MGK kleinere Anbieter nicht be-
rücksichtigt werden, sondern
nur die, die gewissermaBen
schon eine Werbeagentur im
Nebenbüro haben. dann stimmt
das nicht. Das stimmt auch nicht
in Bezug aul die t'kalen Statio-
nen, die wir jetzt rund um Mün"
chen organisieren. Da sehen Sie
eine Reihe von Journalisten, Ein-
zelkämplern und Radio-Freaks,
von denen ich meine, daß ihnen
die Chance gegeben werden
so//, sich gegen andere Kon-
struktionen, die finanziell besser
ausgesfatfef sind, zu behaupten.
ln wie weit sich aber im Laule
der Zeit iemand austauschbar
llihlt oder austauschbar machl.
das habe ich nicht im Grifl.
Nun re ichen ja  v ic le  Program.
manb ie te r  Programme e in ,  d ic
s ie  später  überhaupt  n ich t  um-
s e t z e n . . .

W as d ie P rog r ammbeobachlu n g
betrifft: Natürlich beobachten wir
die Programme sehr genau, und
wir macQen diejenigen, die ihre
u rs p rü n gl ic he n Ve rs prechu nge n
nicht einhalten, auch aul ihre
Versäumnisse aufmerksam. Von
vielen wird das a/s Dirigismus
empfunden. /ch sehe das an-
ders. lch sehe in einer Abwei-
chung vom ursprünglichen Ver-
trag eine Arl Prospektbetrug, ei-
ne Verletzung des mit uns ge-
sch/ossenen Veftrags.

Nun w i rb t  auch noch d ie  ncue
Antcnne Bayern  mi t  dem S logan
, .Mus ik  und nrehr " .  Beschränk t
s ich  da  d ie  Programmvie l fa l t
nicht auf eine Palette verschiede-
ner Grade von Inhaltsleere?

Nun, Antenne Bayern hat ein
Programmschema und eine Pro-
g ramm be sc h re i bu ng vorg ele gt,
die hochprofessionell waren, die
voll neuer ldeen waren und des-
wegen ist Antenne Bayern auch
in der gegenwädigen Konstruk-
tion zustande gekommen. Man
wird halt sehr genau hinschauen
müssen, in wie weit Antenne
Bayern dia versprochene Pro-
grammphantasie beibehält, oder
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gramme. Ich kann mh durchaus
vorstellen, daß ein Verlag oder
ein Anbieter mehrere Program-
me unterschiedlichen lnhalts an-
bietet, wie der Bayerische
Rundfunk ja auch vier sehr ver-
schiedene Programme hat. Ei-
net, der ein kommerzielles Pro-
gramm macht, könnte a/so sa-
gen: ich mache ein sogenanntes
nichtkommerzielles Programm,
und damit hätten Sie dann etwas
erreicht, was ich auch als Pro-
grammviellalt bezeichnen wür-
de. Andererseits möchte ich
aber auch nicht dazu beitragen,
daß die Hörlunk- Szene von all-
zu wenigen monoqolisieft wird.
Der MarkworT-Gadanke ist noch
nicht zuende gedacht worden.
Man müBte sich ersl mal plausi-
ble Konstrukte überlegen und
wia sie herzustellen sind

' Vor al lem die Verlagshäuser sind
mit ihren Programmen in Miin-
chen erfolgreich und zunehmend
heant ragen Werhef i rmen w ic  cpr
(Rad io  Brenner ,  S t ld t i ro l  l )  und
Ai rp lay  ( fün f  Ma l  in  und um
Mijnchen bcrücksichtigt) Umfel-
der für ihre Rundfunkwerbung.
Wo ist der branchen[remcle Neu-
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